
Die Erfahrung zeigt, dass zwei Menschen 
beim Einrichten ihrer gemeinsamen Woh-

nung unter „gemütlich“ nicht unbedingt das 
Gleiche verstehen. So gibt es manche, die dabei 
an Farben wie Dunkelgrün oder Sandgrau den-
ken. Die meisten aber, so steht es im „Farbwör-
terbuch“ von Axel Venn und Janina Venn-Ro-
sky, assoziieren damit „warme Rot-Orange-
Gelb-Töne, dazu lichte Beige-Nuancen“. 

Die Autoren ließen sechzig Probanden aufs 
Papier pinseln, was sie – um beim Beispiel zu 
bleiben – mit der Eigenschaft „gemütlich“ ver-
binden. Auf diese Art entstanden Farbstudien 
zu insgesamt 360 Eigenschaften. Nicht nur 
die Farben, sondern auch die Art ihres Auf-
trags kommentieren die Autoren und beschrei-
ben so die gefühlte Farb-
struktur jeder Eigen-
schaft. „Gemütlich“ etwa 
trugen die Probanden in 
großzügigen Flächen 
auf, „putzig“ dagegen 
kommt in Tupfern, 
Punkten und Kreisen 
daher. Jeder untersuch-
ten Eigenschaft widmet 
das Buch eine Doppel-
seite. Nützlich und an-

regend ist es für alle, die sich mit Farbwirkun-
gen gründlicher beschäftigen wollen.

Über die Junior Suite des Ifen Hotel (gro-
ßes Bild) urteilt der Farbexperte Axel Venn: 
„Da gibt es einen Begriff in der deutschen 
Sprache, der sich jeder Übertreibungslust ent-
zieht. Die Gestaltpsychologie definiert ihn als 
von angenehmer Qualität für den Menschen, 
von erlebnisstarker, gefühls- und empfin-
dungsreicher Innerlichkeit. ‚Gemütlichkeit‘ 
ist das Zauberwort. Die Farben- und formalen 
Kennzeichen des abgebildeten Hotelzimmers 
weisen genau auf die geschilderten Anmu-
tungsparameter hin. ‚Einladend‘ und ‚freund-
lich‘ lauten die weiteren Attribute des Gestal-
tungsaspektes. Die Designer haben eine gute 

und kluge Wahl getrof-
fen: Die Farbigkeit des 
Raumes vermittelt Im-
pressionen von Komfort, 
Heimatlichkeit, Nähe 
und Wärme. Neben den 
koloristischen Qualitä-
ten sind es die weichen, 
textilen- und Holz-Ma-
terialien, die dem Gast 
ein philanthropisches 
Zuhause auf Zeit bieten.
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Kriminalroman Zwei 
ungewöhnliche Morde 
im Allgäu geben den 
Kommissaren Rätsel auf 

Harz In Bad Harzburg erfahren Besucher 
alles über die Wildkatzen, die es 
wieder in freier Wildbahn gibt

Tamino ist erkennbar missgestimmt: Der 
weißgraue, braun gefleckte Luchs rührt 

sich keinen Zentimeter aus seiner Ecke. Auch 
als Forstarbeiter Ralf Voitjsek ein Stück 
Hirschkeule durch das Türchen ins Gehege 
wirft, scheint ihn das keinen Deut zu inter-
essieren. „Er vermisst Bella“, sagt Voitjsek, 
„auch Attila im anderen Gehege ist richtig 
traurig, dass seine Gefährtin letzte Woche 
gestorben ist.“

Aber: Können Luchse überhaupt traurig 
sein? Wie kommt es, dass ein Tier an Nieren-
versagen stirbt? Warum leben die Pinselohren 
in der Wildnis nur zwölf bis 15, im Gehege 
aber bis zu 20 Jahre? Voitjsek, in grünem 
Fleece-Pullover und grüner Mütze, stellt sich 
allen Fragen der Besucher des Luchsschau-
geheges, das vor zehn Jahren hier an der Ra-
benklippe eröffnet wurde. Und weiß noch viel 
mehr. Dass Deutschlands größte Raubkatzen 
ein Kilogramm reines Wildfleisch pro Tag 
brauchen zum Beispiel. Oder dass sie groß-
artige Läufer sind: Ein Luchs mit Peilsender 
wurde eines Abends an dem einen, morgens 
am anderen Ende des Harzes lokalisiert, er-
zählt Voitjsek, ganze sechzig Kilometer hatte 
er in dieser Nacht zurückgelegt. 

Die drei Luchse, alle in Wildparks geboren 
und an Menschen gewöhnt, stehen sozusagen 
im Dienste der Öffentlichkeitsarbeit des Na-
tionalparks Harz. Von Bad Harzburg aus wer-
den Luchse seit zehn Jahren erfolgreich aus-
gewildert. An den Schaugehegen sollen die 
Besucher eine Vorstellung vom Aussehen und 
Leben der Raubtiere bekommen, deren letzter 
in Freiheit lebender Vertreter im Harz am 
18. März 1818 erschossen wurde. Schäferhund-
große Muskelpakete sind es, mit breiten Pfoten 

und den berühmten Pinselohren, rehfarben 
bis hellbraun, dann auch wieder grau getupft. 

Im Haus der Natur in Bad Harzburg 
führt Nationalpark-Förster Christian Lux, 
der tatsächlich so heißt, in die Geschichte 
des Projekts ein. Im Jahre 2000 entließ man 
die ersten Luchse in die Wildnis. 24 wurden 
es bis 2006, Tiere aus Wildparks aus ganz 
Europa. Zuvor beobachtete man sie in einem 
geheimen Gehege im Wald sorgfältig: Nur 
die, die scheu und nicht zu vertraut mit Men-
schen waren, durften in die Wälder. Ab 2002 
wurden die ersten Jungtiere frei geboren. Um 
die 70, schätzt man, sind es mittlerweile. 
Aber viele kamen durch Katzenräude, Un-
fälle oder Kämpfe mit Konkurrenten um. 
Wie viele Luchse heute im Harz unterwegs 
sind, weiß niemand. „Zwischen 20 und 40“, 
schätzt Lux. Jäger, die das Projekt lange Jah-
re mitgetragen haben, reden von sechs, sie-
ben Dutzend. Sie fürchten um das von ihnen 
so geschätzte Muffelwild, eine Schafsorte, 
die einst aus Korsika eingeführt wurde. Nicht 
zuletzt deshalb wurde die Auswilderung 2006 
erst einmal gestoppt. Fest steht jedenfalls für 
Lux: „Der Harz ist heute wieder flächende-
ckend von Luchsen besiedelt.“

Auf dem Teufelsstieg, einem schönen, 
13 Kilometer langen Wanderweg von Bad 
Harzburg hoch zum Brocken, würde es Be-
sucher deshalb gar nicht wundern, wenn sich 
plötzlich auf der Klippe gegenüber die Sil-
houette eines Luchses gegen den Abendhim-
mel abzeichnete. 

Rückkehr
            Luchseder

Wer schon einmal auf dem Gottesacker 
im Kleinwalsertal war, hat sich ver-

mutlich gewundert, wie dieses bizarre Pla-
teau entstanden sein mag. Und wandert 
man mit einem Einheimischen hinauf, er-
zählt der einem garantiert eine gruselige 
Sage dazu. Ganz ähnlich verfährt auch Pe-
ter Nowotny in seinem Krimi „Ifenfeuer“: 
In 1 500 Metern Höhe auf Schneiderküren 
liegt die Leiche eines Mannes. Fast zur glei-
chen Zeit findet man auch im benachbarten 
bayerischen Mahdtal eine tote Frau. Da sich 
im sonst so beschaulichen Kleinwalsertal 
höchst selten Morde ereignen, muss wohl 
eine Verbindung zwischen den beiden mys-
tischen Fällen bestehen. Gemeinsam arbei-
ten zwei befreundete Kommissare an der 
Aufklärung: Ein Pfarrer liefert ihnen ver-
wirrende Informationen, ständig flattert ein 
Paar Kolkraben an den Tatorten herum und 
es scheint sogar eine Verbindung zur Mitt-
leren Steinzeit zu geben. 

Dieser Allgäu-Thriller ist besonders für 
Ortskundige ein Lesegenuss, da sie dank 
der detailgenauen Beschreibungen des Au-
tors den Kommissaren bei ihren Ermittlun-
gen auf Schritt und Tritt folgen können.

Schöne bunte
    Welt

Kniffliger 
Fall am 
Ifen

Analyse Ein Buch über die 
Beziehung von Farben und Wörtern
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Näheres zum Nationalpark unter:
— www.nationalpark-harz.de
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